
ielen Dank für Ihre Bestellung. Wir
haben Ihren Auftrag entgegenge-
nommen – in der Regel ist das die

Meldung, die Käufern online nach einer
Bestellung angezeigt wird. Gestern aller-
dings war das nicht so. Ich wollte Tickets
kaufen, Adresse war eingegeben, Kredit-
kartendaten auch. „Jetzt kaufen“ geklickt,

aber nix ging. Ich landete auf der Startseite des Händlers.
Ohne Bestellbestätigung. Äh, waren die Tickets jetzt ge-
kauft oder nicht? Ich probierte es wieder und wieder, im-
mer das gleiche. Sehr komisch. Hoffentlich habe ich jetzt
nicht Tausende von Tickets bestellt. Ihre Jennifer Kotte

V

Tausend Tickets
GUTEN  MORGEN

er heu-
te ein

Päckchen Salz
im Super-
markt kauft,
muss dafür
nicht einmal
einen Euro auf

den Tisch legen. Da könnte
man schnell das Jesus-Zitat
aus der Bergpredigt so über-
setzen: „Ihr seid das billige
Alltagsprodukt!“ Damit hätte
man Jesus allerdings gründ-
lich missverstanden. Als er
dieses Wort prägte, war Salz
alles andere als billig. Im Ge-
genteil: Es war ungeheuer
kostbar. Wer mit Salz handeln
konnte, besaß Reichtum und
Macht. Ganze Städte gelang-
ten so zu Wohlstand.

Und dabei diente Salz, das
für den Körper lebensnotwen-
dig ist, nicht nur zum Würzen
von Speisen. Viel wichtiger
war in Zeiten ohne Kühl-
schrank und Gefriertruhe das

W
Haltbarmachen von Spei-
sen durch das Einlegen in
Salz.

Wenn Jesus sagt: „Ihr
seid das Salz der Erde“,
dann zeugt das von einer
ungeheuren Wertschät-
zung. Der Satz ist Zusage
und Auftrag zugleich: Ihr
seid für die Welt so wichtig
wie das lebensnotwendige
Salz, also nehmt euren
Auftrag ernst, lasst eure
Talente nicht verkümmern,
werdet nicht wie abgestan-
denes, schales Salz, das
niemandem mehr nutzt.

Meine Sonntagsfrage:
Wie steht’s um Ihren Salz-
gehalt? eul
.................................................
An diesem Platz gibt Dip-
lom-Theologe Ulrich Breul-
mann (55), Leiter der Stadtre-
daktion, einen Denkanstoß
zu einer Bibel-Stelle, die am
Sonntag in den Gottesdiens-
ten vorgetragen wird.

„Ihr seid das Salz der Erde“
Mt 5,13

GEDANKEN  ZUM  SONNTAG

Die Nerven muss man erst
mal haben. Als die 16 jungen
Tänzer der Formation „All-In-
clusive 1“ aus Unna am Frei-
tagabend das 12. Kinder- und
Jugendtanzfestival NRW er-
öffnen wollen, springt die CD
nicht an. Doch vollkommen
cool stehen die vier Jungs
und zwölf Mädchen auf der
Bühne. Als die CD dann läuft
und der Titel „Love is everyw-
here“ der Boyband „Caught in
the Act“ aus den Boxen
dröhnt, ist die Aufregung ver-
gessen, Hunderte junge Gäste
in der Dortmunder Aula am
Ostwall bejubeln die Tänzer
mit Downsyndrom.

Seit Freitagabend wird ge-
tanzt am Ostwall: Fast 700
junge Tänzer im Alter zwi-
schen sechs und 27 Jahren
präsentieren in insgesamt 58
Gruppen in vier Altersklassen
das Ergebnis monatelangen

Trainings. Das Kinder- und
Jugendtanzfestival „Get on
Stage“ wurde im Jahr 2005
von der Choreografin Bir-
git Götz und dem Theater
im Depot als Dortmunder
Tanztag für Nachwuchs ge-
gründet. Dank Unterstüt-
zung der Landesarbeitsge-
meinschaft Tanz NRW wur-
de aus der städtischen Ver-
anstaltung im Lauf der Jah-
re ein landesweites Festi-
val. Gruppen mit körper-
lich oder geistig behinder-
ten jungen Tänzern neh-
men ebenfalls teil.

Wer spontan vorbei-
schauen möchte, hat heute
noch die Gelegenheit. Von
11 bis 12.30 Uhr tanzen in
der Aula am Ostwall, Ost-
wall 36, Sechs- bis Zehn-
jährige, von 14 bis 15.30
Uhr Teenies zwischen 10
und 13 Jahren. jae

12. Tanzfestival „Get on Stage“

Nachwuchs-Tänzer
rocken Aula am Ostwall

Über drei Tage geht das Festival „Get on Stage“. RN-FOTO SCHAPER

Immer noch sei es für Betrof-
fene schwer, sich Hilfe zu su-
chen, sagt Sabine Fuchs (kl.
Foto links). Bekommt das
Thema mehr Öffentlichkeit,
werde diese Hürde niedriger.
„Die Kommission liefert ein
wichtiges Signal“, sagt Marti-
na Furlan (kl. Foto Mitte links)
vom Dortmunder Kinder-

schutzbund.
„Sie nimmt
den Opfern
die Scham
und die
Schuld, die sie
sich häufig
selbst geben.“
Die Botschaft
an die Betrof-

fenen: „Du bist niemals ver-
antwortlich, für das, was dir
passiert ist“, sagt Erika Hiby-
Schael (kl. Foto rechts) vom
Jugendamt. „Das ist immer
der, der dir das angetan hat.
Das sagen wir den Kindern“,
sagt sie.

Zugang durch Angehörige
Sabine Fuchs betreut in der
Beratungsstelle Westhoffstra-
ße jährlich etwa 40 Opfer se-
xueller Gewalt . „Das sind Kli-
enten, die häufiger kommen,
über mehrere Jahre hinweg“,
sagt sie. Das Kinderschutz-
Zentrum hat 102 abgeschlos-
sene Fälle wegen sexuellen
Missbrauchs gezählt – im Jahr
2015. Beim Kinderschutz-
bund in Dortmund waren es

23 Fälle. Die
Polizei Dortmund hat für
2015 55 Strafanzeigen wegen
sexuellen Missbrauchs an
Kindern verzeichnet. Die Zah-
len für 2016 werden jeweils
noch ausgewertet.

Die Kinder wenden sich da-
bei aber meist nicht selbst an
die Beratungsstellen, viel

mehr sind es
Angehörige,
Lehrer und Er-
zieher, die ei-
nen Verdacht
haben oder
denen sich das
Kind anver-
traut hat.
Dennoch:

„Was die Betroffenen fürch-
ten, sind die Konsequenzen“,
erklärt Sabine Fuchs. „Wie
geht es weiter? Wird das Ju-
gendamt benachrichtigt?
Muss ich Strafanzeige stellen?
Was wird kommen?“

Die Polizei sieht eine Straf-

anzeige
als sehr
wichtig an. „Sie
schafft eine definitive
Klarheit im Sinne der Geschä-
digten“, sagt Polizeispreche-
rin Nina Vogt. Dass nämlich
nicht das Opfer, sondern der
Täter für den
Missbrauch
verantwort-
lich ist. Nicht
zuletzt sei ei-
ne Anzeige
auch im Hin-
blick auf „eine
auf die Zu-
kunft ausge-
richtete Strafverfolgung“
sinnvoll. Damit Täter erken-
nungsdienstlich erfasst wer-
den, so Vogt.

Hilfe, Rechte durchzusetzen
Der Weiße Ring hilft Opfern,
ihre Rechte durchzusetzen –

auch wenn die
Tat schon Jahre zu-
rückliegt. „Wir sehen
uns als Lotse durch den
Paragrafendschungel“,
sagt Vorsitzender Ingo Mol-
denhauer (kl. Foto Mitte).

Ob die Mitarbeiter persön-
lich eine Strafanzeige für
sinnvoll halten oder nicht,
spielt in den Beratungsstellen
keine Rolle. „Wir dürfen unse-
re Bedürfnisse nicht den Be-
troffenen auf-
drängen“, sagt
Furlan. Im Fo-
kus steht: den
Missbrauch
stoppen, das
Kind stärken.
„Wir unterlie-
gen der
Schweige-
pflicht und ergreifen keine Ei-
geninitiative“, sagt auch Sabi-
ne Fuchs. Das Kind habe ein
Recht darauf, dass seine
Grenzen und Entscheidungen
respektiert werden.

In der Beratung mit Betrof-
fenen die richtigen Worte zu

finden, sei
dabei nicht
leicht. „Diese

Sprache muss man
lernen“, sagt Fuchs. Damit die
Menschen sich angenommen
fühlen, damit sie wissen, dass
ihnen geglaubt wird.

Kreativtherapie zur Stärke
Aber Sprache hilft nicht im-
mer weiter. „Viele Kinder
sprechen gar nicht über das,
was ihnen
passiert ist“,
sagt Martina
Niemann (kl.
Foto Mitte
rechts) vom
Kinder-
schutz-Zent-
rum. Dann
werde mit den
Kindern gespielt, gesungen,
gemalt, gebastelt – in Form
einer Kreativtherapie.

Das Kind zu stärken, ist
auch das A und O der Präven-
tionsarbeit. Es sei die Strate-
gie so mancher Täter, das
Kind zum Geheimnisträger zu
machen, sagt Martina Nie-
mann. „Da hört man die doll-
sten Geschichten“, sagt sie.
Daher müssten die Kinder
zwischen guten und schlech-
ten Geheimnissen unterschei-
den können. „Sie sollen ler-
nen, dass ‚Nein‘ sagen auch
okay ist“, erklärt Sabine
Fuchs. „Dass der Erwachsene
nicht immer recht hat, son-
dern dass das Kind selbst
auch einen hohen Wert hat.“

Jennifer.Kotte@mdhl.de

Dortmunder Beratungsstellen für Hilfen bei sexueller Gewalt geben einen Einblick in ihre Arbeit
Gewalt sei immer furchtbar,
sagt Sabine Fuchs von der Be-
ratungsstelle Westhoffstraße.
„Sexuelle Gewalt ist noch mal
schrecklicher und an Kindern
sowieso.“ Die Opfer zu schüt-
zen, ist Ziel ihrer Arbeit in der
Beratungsstelle. Diese Woche
hat eine Aufarbeitungskom-
mission mit öffentlichen An-
hörungen von Opfern in Berlin
das Thema Kindesmissbrauch
wieder ins Bewusstsein der
Gesellschaft gerückt. Gut so,
sagen die Dortmunder Opfer-
hilfen. Ihre Arbeit bringt viele
Herausforderungen mit sich.

Alles für den Schutz der Kinder

Recht auf Rechte, Recht auf Liebe, Recht auf Kindheit, Recht auf Schutz, Recht auf Heimat – Kinder haben im Kinderschutz-Zentrum all diese Kinderrechte auf bunte
Bilder geschrieben. Ziel der Arbeit im Kinderschutz-Zentrum ist, Kinder, die Missbrauch erlitten haben zu schützen und sie wieder zu stärken. RN-FOTOS (2) SCHÜTZE

� Eine Auswahl an Anlauf-
stellen für Betroffene und
Angehörige im Überblick:

� Kinderschutz-Zentrum,
Tel. 20 64 58, Gutenbergstr.
24.

� Kinderschutzbund, Tel.
8 47 97 80, Lambachstr. 4.

� Die Jugendhilfedienste in
den Stadtteilen mit dem

Notdiensttelefon 50 0 sowie
der Notrufnummer des Ju-
gendamts Tel. 5 01 23 45

� Beratungsstelle Westhoff-
straße, Tel. 84 03 40, West-
hoffstr. 8.

� Weißer Ring Dortmund Tel.
9 12 98 61.

� Die AG 78 ist eine Arbeits-
gemeinschaft benannt nach

einem Paragrafen des Kin-
der- und Jugendhilfegeset-
zes.

� Etwa 40 Jugendhilfeein-
richtungen sowohl öffentli-
cher als auch freier Träger
arbeiten dort zusammen,
um die Angebote für Opfer
sexualisierter Gewalt stän-
dig zu verbessern.

..................................................................................................

Kontakte zu Beratungsstellen in Dortmund und die AG 78
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Treue Begleiter
Sie heißen Miró, Fräulein Summer und Ibidora – die Haus-
tiere in Dortmunds Seniorenheimen sorgen dafür, dass es
den Senioren gesundheitlich besser geht. Und die haben
die Tiere längst ins Herz geschlossen. ➔ Seite 2: Pfoten

➔

Auf die Bühne
Im Leben nicht hätte Carlos Lobo gedacht, dass er einmal
so erfolgreich als Schauspieler und Synchronsprecher ar-
beiten würde. Denn angefangen hat seine Karriere als Bä-
ckerlehrling. ➔ Seite 4: Theater

Ein Denkmal
hoch über Dortmund

➔ Der Sonntagsausflug
x 2

Liken, kommentieren, 
teilen − diskutieren Sie auf 
unserer Facebook-Seite mit.
www.facebook.de/RN.Dortmund

Aktuell, schnell, kom-
pakt − hier >nden Sie alle Lo-
kalnachrichten in 140 Zeichen.
www.twitter.de/RN_dortmund

Facebook Twitter
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roßartig Entschei-
dungen zu treffen,
ist nicht mehr Mi-
rós Sache. Ahnte

er sein Alter von 16 Jahren
und wäre Zeitempfinden ein
Instinkt, dann wüsste der alte
Mischling, dass er nirgendwo
besser aufgehoben sein könn-
te als im Kirchhörder Senio-
renheim.

Hunde, Katzen, Meer-
schweinchen, Papageien,
Wellensittiche und Zebrafin-
ken: Noahs Arche jedenfalls
hat an dem Seniorenheim
Weiße Taube festgemacht.
Das Heim folgt damit einem
Trend. Einer bundesweiten
Umfrage unter 486 Senioren-
heimen nach erlauben 87 Pro-
zent der befragten Einrich-
tungen die Tierhaltung.

Miró also ist der Alterspräsi-
dent. Rechnet man, wie land-
läufig üblich, ein Hundealter
auf Menschenjahre um, dann
kommen bei der Rechnung 16
multipliziert mit 7 112 Jahre
heraus. Es würde ihn erheben
zum ältesten Bewohner des
Hauses. Miró, aber auch seine
Freundin Fräulein Summer,
ein 12-jähriger Mix aus Ber-

G
ner Sennen- und Schäfer-
hund, hören auf das Kom-
mando von Regine Engel-
Beermann, Mitarbeiterin im
Sozialen Dienst des Hauses.

ber was heißt schon hö-
ren? Beider Hundeblick

ist bereits leicht trüb, und zu-
mindest Mirós Ohren sind
schon längst nicht mehr auf
spitz gestellt. Es ist gewiss
nicht despektierlich, wenn
man feststellt, dass beide
sehr, sehr gut zu den sie um-
gebenden Senioren passen.
Friedrich-Wilhelm Scheuer-
mann beugt sich aus seinem
Rollstuhl nach vorne, der 82-
Jährige krault Miró ergiebig.
Tier und Mensch – sie neh-
men die Unbilden des Alters
hin. „2015 war mein Schick-
salsjahr“, sagt Scheuermann,
„erst ist meine Frau gestor-
ben, und dann hatte ich einen
Unfall.“ Seitdem ist er auf den
Rollstuhl angewiesen.

44 Jahre lang stand er hin-
ter dem Tresen der Gaststätte
Scheuermann in Persebeck.
Gewiss keine einfache Ent-
scheidung, in die Weiße Tau-
be umzuziehen – so etwas ist

A

schließlich der Abschied vom
alten Leben. Aber er hat alles
richtiggemacht. Er, der alte
Tierliebhaber, sah die Hunde,
„und sofort war der Draht
da“. Zwar kommt Scheuer-
mann eher von der Hühner-
zucht – mit seinen Altengli-
schen Zwergkämpfern war er
vier Mal Deutscher Meister –
aber Hunde gehen auch.

Seit Anfang der 90er-Jahre,
erinnert sich Regine Engel-
Beermann, sind Tiere im
Haus erlaubt: „Die Heimlei-
tung besaß damals zwei Kat-
zen und zwei Hunde und hat

die mal mitgebracht.“ Die
Mitarbeiter merkten sofort,
dass die Bewohner des Hau-
ses davon begeistert waren.
Später dann seien Miró und
Fräulein Summer dazu ge-
kommen, quasi als offizielle
Wohlfühlhunde. Im Laufe der
Jahre hat man die therapeuti-
sche Wirkung von Tieren in
Seniorenheimen erkannt –
das mussten noch nicht mal
ausgebildete Therapiehunde
sein.

Mirós Schicksal hätte sich
auch anders fügen können,
denn er hatte bereits eine

Heimkarriere hinter sich. Be-
wohner Manfred Wicke ge-
sellt sich zur Runde. Er hält
Fräulein Summer eine Möhre
hin. Sie nimmt das Gemüse
gerne. Zwar kein Knochen,
aber Hauptsache es knackt.
Was die Fütterung anbelangt,
musste Engel-Beermann ein
Machtwort sprechen. Nicht
unbedingt mit Wicke, aber
allgemein. Ein Zuviel droht
immer.

ei den in einer großen
Voliere herumzwit-

schernden Wellensittichen
B

liegt ein halbes Brötchen im
Napf. Nicht richtig schlimm,
wenngleich Brötchen nicht
zum Futterkomplex für die
Krummschnäbler gehören
sollten. Aber so ist der
Mensch – er gibt. Hunden
gibt er besonders gern, und
die beiden sind gute Abneh-
mer. So ist der Hund – er
nimmt. Füttern sollte aber ge-
nerell die Sache der Heimmit-
arbeiter sein.

Engel-Beermann ruft laut,
als Miró sich dem Katzennapf
zuwendet, der den Kater Sabo
gerade mal nicht interessiert.
Der Hund hört sogar und
wendet sich ab. Wicke schaut
in den Sessel, in dem der Ka-
ter in unnachahmlicher Ma-
nier und völlig untypisch auf
dem Rücken schläft. Beide
Tatzen vor den Augen, den
ungeschützten Bauch präsen-
tierend. Alle lächeln.

Argwohn kennt Sabo nicht,
hier sind alle gut zu ihm. Er
fand als Jungtier aus dem
Tierheim Recklinghausen ins
Haus. „Eine Bewohnerin hat
ihn zuerst mit ins Zimmer ge-
nommen, von dort aus hat er
sich das ganze Haus erobert.“

„20 Mal am Tag bestimmt“,
antwortet Manfred Wicke auf
die Frage, wie oft er sich den
Hunden zuwendet. Fräulein
Summer kommt gemächlich
zu ihm, setzt sich mit ihrem
Hinterteil voll auf seine Füße
und schaut hoch. „Das macht
sie immer“, sagt er und lä-
chelt wieder. Er steckt seine
Hand tief in ihr Fell.

as hier tägliche Praxis
ist, ist bereits Gegen-

stand wissenschaftlicher Un-
tersuchungen gewesen. „Es
gibt wissenschaftliche Belege,
dass das Streicheln von Hun-
den die Herzfrequenz und
den Blutdruck beim Men-
schen senkt. Auch die Bildung
des Stresshormons Cortisol
wird reduziert“, sagt Kathrin
Fichtel vom Bremer For-
schungskreis Heimtiere in der
Gesellschaft. Der Hund verfü-
ge über andere Sinne als der
Mensch, sei wacher, aufmerk-
samer. Und wenn der Vierbei-
ner keine Gefahr spüre, kön-
ne sich der Zweibeiner in sei-
ner Gesellschaft besser ent-
spannen – ganz einfach.
➔ Fortsetzung auf Seite 3

W

Pflege auf Pfoten

Miró beobachtet die Hündin Fräulein Summer, die sich zu Manfred Wicke gesellt (links). Gut gepflegt wird die Katze Ibidora von Erika Hoffmann im CMS Pflegestift (Mitte) und Hund Beauty begleitet seine Besitzerin Re-
nate Friebel auf ihren Spaziergängen ums Augustinum (rechts). RN-FOTOS (3) BEUSHAUSEN

Haustiere im Seniorenheim sind nicht nur einfach süß und ein netter Zeitvertreib
für die Senioren. Hund und Katze sorgen auch für die Gesundheit des Menschen.
So senkt das Streicheln der Tiere nachweislich Blutdruck und Herzfrequenz, re-

duziert zudem den Stress des Menschen.

Sonntag, 5. Februar 2017
SZDO02, Nr. SZ05, 5. WocheDORTMUNDER ZEITUNG2x

Pflege
auf Pfoten

BLICKPUNKT TIERLIEBE Wie Katzen, Hunde und Ziegen das Leben von Senioren in Heimen bereichern und sich positiv auf ihre Gesundheit auswirken

Hund Miró ist mit seinen 16 Jahren ein ruhiger Zeitgenosse für die Senioren in der Weißen Taube. Bewohner Manfred Wicke hat sich direkt in die tierischen Mitbewohner verliebt. RN-FOTO BEUSHAUSEN
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